
Nur gemeinsam kann es gelingen! 
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In bewusster Abgrenzung zu nichtkatholischen bzw. 
nichtchristlichen gesellschaftlichen Strömungen ent­
stand im 19. Jahrhundert der Begriff des „Katholizis­
mus". Seither organisiert sich dieser Katholizismus 
auf unterschiedliche Weise. In Deutschland wur­
den ab Mitte des vorletzten Jahrhunderts eine Viel­
zahl von katholischen Vereinen und Verbänden 
gegründet, um die „katholische Position" in Politik 
und Gesellschaft zu festigen und die eigene Sache 
besser vertreten zu können. Sukzessive entstand ein 
starker Verbandskatholizismus. Die neugegründeten 
christlichen Sozialverbände beispielsweise ver­
suchten, die bislang weitgehend individuell geübte 
Barmherzigkeit strukturell zu verankern, die caritati­
ve Idee abzusichern und eine professionelle Sozial­
arbeit zu etablieren. Bis heute tragen sie den diakoni­
schen Impuls der christlichen Botschaft glaubwürdig 
in die Gesellschaft und den Sozialstaat hinein. Die 
Bündelung legitimer Eigeninteressen war 1919 auch 
ein zentrales Gründungsmotiv des Klerusverbandes. 
Die Initiative dazu gab Michael Kardinal Faul­
haber, indem er den Klerus aufrief, ,.zu erwägen, ob 
er nicht in einer Zeit, da alle Stände zur Vertretung 
ihrer Interessen eine Standesorganisation gründen, 
auch seinerseits ... sich organisiere, um durch plan­
mäßiges Zusammenarbeiten seine eigenen Standes­
rechte, die Rechte der Kirche und damit die höchsten 
Interessen des Volkslebens zu verteidigen. "1 

Im Rückgriff auf das in der katholischen Sozialleh­
re entwickelte Subsidiaritätsprinzip lässt sich sagen, 
dass die Pluralität von Vereinigungen überaus wert­
voll ist, weil erst durch ausdifferenzierte Zusammen­
schlüsse wirkmächtige solidarische Selbsthilfestruk­
turen geschaffen und die Anliegen ihrer Mitglieder 
gegenüber Staat, Gesellschaft und Dienstgeber bes­
ser vertreten werden können. Solidargemeinschaften 
entfalten insbesondere in der Not und bei Anfein­
dungen ihre eigentliche Qualität. Für den Klerusver­
band war zweifellos die Zeit des Nationalsozialismus 
die härteste Bewährungsphase. Obwohl es darüber 
hinaus in den letzten 100 Jahren immer wieder anti­
klerikale Strömungen gab, schottete sich der Verband 

nicht ab. So gelang es fern von extremen Ausformun­
gen die geistlich-geistige Prägung zu erhalten und 
Priester in unterschiedlichen Lebenslagen tatkräftig 
zu unterstützen. Erwähnenswert ist in diesem Kon­
text auch die Hilfe für ausländische Geistliche. Soli­
darität nach innen und außen gehört somit zum Mar­
kenkern des Verbandes. 

Das ist keine Selbstverständlichkeit, insbesonde­
re wenn diese Grundausrichtung nicht nur auf dem 
Papier steht, sondern erfahrbare Wirklichkeit abbil­
det. Denn mit jedem verbandlichen Handeln ist die 
Gefahr verbunden, dass primär Partikularinteres­
sen im Fokus stehen und ein einseitiger Lobbyis­
mus gepflegt wird, der nicht nur ein-, sondern auch 
ausgrenzt. Vor dieser Engführung sind auch kirchli­
che Organisationen keineswegs gefeit, weshalb erst 
durch eine kritische Selbstreflexion die erfolgreiche 
Arbeit eines Verbandes tatsächlich gewürdigt werden 
kann. Die Sozialethik benennt das Gemeinwohl als 
hilfreiches Korrektiv für mögliche Fehlentwicklun­
gen. Innerkirchlich kann außerdem mit dem Leitbild 
der communio und vor allem auch mit dem Volk-Got­
tes-Begriff des zweiten Vatikanischen Konzils der 
Zersplitterung in allzu abgeschlossene Standes- und 
Interessenvertretungen entgegengewirkt werden. 

Natürlich gibt es in der Kirche seit jeher unter­
schiedliche Dienste, Funktionen, Charismen und 
Ämter. Somit ist es grundsätzlich sinnvoll, dass sich 
kirchliche Berufsgruppen in ausdifferenzierten Ver­
bänden organisieren. Doch sollten diese Zusammen­
schlüsse stets von dem Willen getragen sein, dass 
die einzelnen Teile im Dienste des Ganzen zu ste­
hen haben. Schließlich bildet die Kirche ja eine Ein­
heit aus vielen Gliedern, die jedes für den Aufbau 
des Leibes Christi wichtig sind (1 Kor 12). '!rotz der 
notwendigen Differenzierungen gibt es „eine wahre 
Gleichheit in der allen Gläubigen gemeinsamen 
Würde". (Lumen Gentium, Nr. 32) Nur gemeinsam 
können wir Kirche sein, wie die deutschen Bischö­
fe es 2015 in ihrem Impulspapier formulieren. In 
diesem Text heißt es: Die Gaben und Charismen 
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